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Dienstag, den 4. Dezember 1928, abends 7% Uhr: 
ordentliche Hauptverſammlung im 
Landwehrkaſino, Jebensſtraße 2, am Bahnhof Zoo. q 


Dienstag, den 18. Dezember 1928, abends “7: Uhr 
35 Landwehrkaſino, Jebensſtraße 2, am Bahnhof J 
oo. 
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Bericht 
über die 1177. Sigung vom 15, Mai 1928, 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als Geſchenke waren eingegangen: 

A Von Oberregierungsrat Dr. B. Koerner und dem 
Serlag C. A. Starke in Görlitz die Bände 46/52 und 
55/56 des „Deutſchen Geſchlechter i 
„2. Von Glijabeth Gräfin von Wartensleben, die von 
ihr verfaßte Schrift: „Aus der Geſchichte des Johanniter— 
Ordens und der Balley Brandenburg von den Uranfän⸗ 
gen bis in die Testet 

3. Von Pfarrer E. Wolleſen, Zeit, Sonderdruck aus 
dem Heft des Stendaler Muſeumsvereins für 1928 mit 
ſeinem lte „Zur Lebens- und Familiengeſchichte 
Friedrich Wilhelm Marpurgs“, 

4. Von Archivrat Dr. Joh. Schultze: „Die Walpoden 
von der daß und Herten von Reichenſtein“, nach 
dem Nachlaß des Amtsgerichtsrat Düſſel herausgegeben 
von Dr. Joh. Schultze, mit drei Textabbildungen (Sonder⸗ 
abdruck aus den Analen des Vereins für naſſauiſche Al: 
tertumskunde und Geſchichtsforſchung Bd. 38 von 1908). 


An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Blätter für fränkiſche Familienkunde, Heft 1/1928, 
mit den Aufſätzen: „Dürers Familie“ von Archivar Rein⸗ 
hold Schaffer und „Franzöſiſche und niederländiſche Emi⸗ 
granten in Fürth“ von J. Karl Hohenberger, mit Na⸗ 
mensregiſter. 

2. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Stadt 
Nürnberg, Bd. 27 mit Aufjägen über „Die Entſtehung 
des Patriziats von Dr. Julie Meyer mit zwei Tabellen, 
„Der älteſte Nürnberger Stadtglaſer“ von Oberarchiv⸗ 
rat Albert Hümbel, „Nürnberger Meiſtergeſang in 
Mähren“ von Dr. Paul Krasnopolſti, und einer Biblio⸗ 
graphie der von 1919/1925 erſchienenen Schriften und 
Aufſätze zur Geſchichte der Stadt Nürnberg und ihres 
ehemaligen Gebietes von Dr. Heinrich Heerwagen und 
Dr. Friedrich Bock. 

_ 3. Jahresbericht über das 2. Geſchäftsjahr 1927 des 
Erfurter genealogiſchen Abend mit Mitgliederverzeichnis. 
Der Bericht gibt Kunbe über die Tätigkeit der Vereini⸗ 
gung, die ſich naturgemäß auf einen engen Kreis be— 

ſchränkt. 
4. Naſſauiſche Annalen, Bd. 48/1927 mit Aufſätzen über: 
erger und Röſſener Funde aus Schierſtein“ von 


pr 
Dr. F. Kutſch, „Ein drijtlihes Frantengrab aus Hoch⸗ 


heim a. M.“ von Dr. F. Kutſch, „Ottoniſche Turmburgen 
im Mittelrheingebiet“ von wea Dr. Fr. Behn, „Die 
Grafen von Wied“ von Prof. Dr. L. Wirtz, und „Die 


Stellung der Oranien-Naſſauiſchen Regierung in Dillen⸗ 
burg während des Siebenjährigen Krieges“ von Prof. 
Dr. M. Hofmann. 

5. Naſſauiſche Heimatblätter, von 1927, mit Aufſätzen 
über „Geſchichte des ausgegangenen Hofes Helmsdorf 
bei Rodenroth im Wejterwald” von Leonhard Hörtel, 
„Der Eltviller Oberhof“ von Oswald pot, „Limburg 
im Laufe der Jahrhunderte“ von Prof. Dr. Otto, „Aus 
den letzten Se des alten Wiesbadener Realgym: 
naliums“ von C. H. Müller, „Georg Feldhauſen“ von 
Prof. E. Lieſegang, „Zwei Renaifjancegrabmáler im 
Rheingau“ von Dr. Hollbach und „Die Familiengruft der 
Freiherren von Eſch in Montabaur“ von cand. theol. 
Hans Becker. 

6. Deutſchlands Erneuerung, Monatsſchrift für das 
deutſche Volk, vom April 1928, woraus erwähnt ſeien 
die f. Jule „Deutſcher Kultureinfluß in Amerika“ von 
Prof. Julius Goebel, Urbana, Illinois, „Der Deutſch— 
Amerikaner in Beruf und Geſellſchaft vor und nach dem 
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Quotageſetz“ von Dr. Ernſt Joders, Univerjitat. Pitts- 
burg, „Die Deutſch⸗Amerikaner — ein verſinkendes Volts: 
tum?“ von F. Schrader, „Das deutſche Schul- und Bil⸗ 


dungsweſen in den Vereinigten Staaten“ von Prof. Dr. 
Adolf Buſſe vom Hunter-College und „Einige hervor: 
ee Männer des Deutſch⸗Amerikanertums“ von Ru: 
dolf Cronau. 

7. An Familienzeitſchriften waren eingegangen: Bülow⸗ 
ſches Familienblatt Nr. 4/1928, Sippenbericht der Fa⸗ 
milien Göring, Lohe, Lüps, Stein, Nr. 911928, Familien⸗ 
blatt des Familienverbandes Knauff Nr. 8/1928 und 
Körnerſche Nachrichten Band 2 Heft 6 von 1928. 

Aus Anlaß des 400jährigen Jubiläums Albrecht 
Dürers hat der Münchener Bildhauer Karl Goetz in 
München, Iſabellaſtraße 26, eine ſchöne Dürer-Medaille 
geſchaffen, die in der ſtaatlichen Münze in München in 
zwei Größen geprägt wird und durch Herrn Goetz zu be— 
ziehen iſt. Lignitz. 


Bericht 
über die 1178. Sitzung vom 5. Juni 1928. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 

Seckendorff⸗Gudent, Friedrich Frhr. von, 
Wirkl. Geh. Kriegsrat, Militär-Intendant a. D., Dres: 
den⸗N., Weintraubenſtr. 2. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Vom Vorſitzenden: 
a) 1 des Fugger-Mujeums in Augsburg von 


b) Geſchichtlicher Auszug über das Palaſt⸗Hotel Drei 
Mohren in Augsburg, das, neben dem Fuggerpalais 
gelegen, dereinſt von den Fugger zur Beherbergung 
hoher und vornehmer Gäſte benutzt wurde. 

c) „Lana“ Vergangenheit und Gegenwart von Arbogaſt 
Reiterer, eine Beſchreibung des Ortes Lana in Tirol 
und ſeiner Ge des 

d) „Form der Ehe, der Familie und der Verwandt⸗ 
ſchaft“ von Dr. F. Müller⸗Lyer (J. F. Lehmanns 
Verlag, München 1911). 

e) „Brandenburgiſche Gedichte“ von Otto Heinrich 
Böckler (Johannſen) (Verlag L. Kotzte, Berlin SW). 

) Gedenkſchrift zur „Feier bei der Eröffnung des Lin- 
den⸗Muſeums“ 28. Mai 1911 in Stuttgart. 

g) Jahrbuch 1926 des Schutzverbandes Deutſcher Schrift: 
teller e. V. Ortsgruppe Braunſchweig e. V. 

h) Lebensbeſchreibung des Franz Maria Feldhaus, Hi⸗ 
— der Technik, von Carl Graf von Klinckow⸗ 

roem. 

i) Sonderdruck aus dem Jahrbuch des kölniſchen Ge- 
ſchichtsvereins von 1925 mit den Aufſätzen „Das Ga: 
kramentshäuschen von St. Gereon in Köln“, „Der 
Kölner Büchſengießer Johann Reuter“ und „Ein 
Votivbild aus St. Apojteln zu Köln im Staats⸗ 
mujeum zu Darmſtadt“ von Wilhelm Baumeiſter. 

j) Sonderdruck aus der Zeitſchrift „Deutſche Erde“ von 
1911 mit dem Aufſatz „Zur Geſchichte deutſcher Edel⸗ 
familien in Italien vor 600 Jahren“ von Karl Hein⸗ 

rich Schäfer. 

) Sonderdruck aus „Het Orgaan van der Chrijtelijte 
Vereeniging van Ratuur: en Geneeskundigen in Ne- 
derland“ mit dem Aufſatz „Over de methodiek bij de 
ſtudie der erfelijtheid“ von Schuurmans Stekhoven. 

1) Sonderdruck aus der Zeitſchrift Science vom April 
1911 mit dem Aufſatz „Hiſtoriometry as an exact 
Science“ von Frederick Adams Woods. 

2. Von Frau von Bardeleben: „Berliner Originale“ 
von Victor Laverrenz, erſte und zweite Sammlung mit 
Bildniſſen von Max Uecke (Verlag von Hermann Eich⸗ 
blatt, Berlin W. 1899 und 1900). 


3. Von Major Hermann Carl Böttcher, Potsdam, die 


von ihm verfaßte, in Maſchinenſchrift vervielfältigte Ge⸗ 
ſchichte der „Familie Böttcher“. 

4. Von Pajtor Kurt Feilde, Baſthorn (Poſt Schwarzen⸗ 
bek, Bez. Hamburg), der von ihm zuſammengeſtellte 
Stammbaum der Familie Feilcke, Linie 1: Werder bei 
Lübz (Meckl.⸗Schwerin). 

5. Von Herrn R. Krieg, Sonderdruck aus „Mittel: 
deutſche Lebensbilder“ Bd. 3 mit dem von ihm verfaßten 
Aufſatz über „Friedrich Auguſt Wagner, * 23. April 1775 
in Kropſtädt bei Wittenberg“. 

6. Von Rechtsanwalt Lignitz: „Die Wappen der wich⸗ 
17 Städte Europas in Chromolithographiſchen Ab⸗ 
bildungen“ (Verlag von Moritz Ruhl, Leipzig). 

Angekauft wurde für die Vereinsbibliothek der Heral— 
diſche Atlas von H. G. Ströhl. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins 
Heft 56/57 von 1926/1927 mit den Aufſätzen: „Die. von 
Schönbergſche Begräbnis-Kapelle zu Freiberg“ von Dr. 
Alfons Diener von Schönberg, „Die Entſtehung der Frei— 
berger Buchbinder-Innung“, zu ihrem 350jährigen Be⸗ 
ſtehen von Walter Schellhas, „Verzeichnis der aus Frei- 
berg ſtammenden Schüler des Freiberger Gymnaſiums 
1515—1747 mit Lebensangaben“ und „Verzeichnis der 
Freiberger Hausbeſitzer im Jahre 1824“ von Dr. Paul 
Knauth, „Novalis in Freiberg“ mit einer Abbildung von 
Kirchenoberſekretär K. Hofmann und „Tagebuch des Pro⸗ 
feſſors Wilhelm Auguſt Lampadius 1813“ veröffentlicht 
von Helene Heiſterbergk. 

2. Pfingſtblätter des Hanſiſchen N Giesereths Bd. 
19 von 1928 mit dem Aufſatz „Agneta Willeken“ ein Le⸗ 
bensbild aus Wullwevers Tagen von Heinrich Reincke 
(Lübeck 1928). 

3. Archiv für Sippenforſchung und alle verwandten 
Gebiete, Heft 5 von 1928 mit den Aufſätzen: „Einige 
biologiſche Betrachtungen über Frühehe“ von Paul Po⸗ 
ende (aus dem engliſchen überſetzt von Geh. Studienrat 

rof. Dr. B. Große), „Apothekenbeſitzer, Apothekergehil⸗ 
fen und Lehrlinge Preußens im Jahre 1798“ von Dr. 
Alfred Adlung, „Die Görlitzer Bürgerrechtsliſten von 
1567/1569“ von Dr. Erich entſcher, und „Ein dich⸗ 
teriſches Kirchenbuch zu Kirnbach in Baden“ von Dr. The- 
odor Weiß. 

4. Mein Heimatland, badiſche Blätter für Volkskunde, 
Heft 3/4 von 1928 mit Aufſätzen „Das Allemannenland“ 
von Friedrich Hefele, „Karl Ludwig Spohn“, ſein Leben 
und ſeine Bedeutung für Baden von Kurt Hoffmeiſter, 
Bolts: und heimatkundliche Denkmäler in Weiler im 
Schwarzwald“ von Alfred Emil Kraus, „Waldshuter 
Grabdenkmäler“ von Auguſt Baumhauer und anderen 
ortsgeſchichtlichen Aufſätzen. E 

5. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 5 von 1928 mit 
den Aufſätzen: „Familienforſchung und Schule“ Vortrag 
von G. Fr. Studt, „Das Material für Familienforſchun⸗ 
gen in Mecklenburg⸗Strelitz“ von Archivrat Dr. Endler, 
„Niederſächſiſche Beamtenfamilien“ von Reg.-Rat vor 
Ehrenkrook, „Familien ſüddeutſcher Herkunft im Bros: 
lauer Patriziat“ von Dr. Eberhard Eggel und „Univerſt⸗ 
tätsſtudien der Paſtoren der Haderslebener Propſtei 1746“ 
von Dr. Th. O. Achelis. ë 

6. Mitteilungen des Roland, Dresden, mit den Auf- 
lägen: „Familienforſchung und Erbbiologie“ von Dr. 
med. R. Fetſcher, „Ein Löſerſches Kinderdenkmal in der 
Hauptkirche zu Kamenz in Sachſen“ von E, von der 
Oelsnitz, „Der Wert ländlicher Verainungsiteine als 
Quelle für Geſchichts- und Ahnenforſchung an einem 
Beiſpiel aus dem nordöſtlichen Sachſen nachgewieſen“ 
von Dr. Guſtav Sommerfeldt und „Goethes Ahnherr 
mütterlicherſeits“ von Dr. jur. Walter Koch. , 

7. „Die Umſchau“ in Wiſſenſchaft und Technik, Heft 16, 
1928 mit dem Aufſatz „Vererben ſich die Berufsanlagen? 
von Helmuth Bogen, Leiter der Eignungsprüfungsſtelle 
beim Landesarbeitsamt Berlin. 


— 107 — 


10. Unſere Heimat Nr. 2/1928 (von Schwarzenberg und 
Umgebung) mit Aufſätzen über „Schwarzenberg im 16. 
Fan von Oberſtudiendirektor Dr. Fröbe, „Die 

chickſale Klöſterleins im Laufe der setae Kei von 
Dr. Gujtav Sommerfeldt, „Der Erzgebirgiſche Kreis im 
Jahr 1787“, ein Beitrag zur Heimatforſchung von Direk⸗ 
tor Jahn und „Eine ee ungedrudte Urkunde des 
Kloſters Grünhain“ von Richard Oertel. 

11. Heimatblätter für Northeim und Umgegend Nr. 4, 
1928 mit „Münz⸗ und Geldgeſchichte der Stadt pers gat 

ignitz. 


Bericht 
über die 1179. Sitzung vom 19. Juni 1928. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 


An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Hauptmann a. D. von Witzendorff in Breslau: 
die maſchinenſchriftlich vervielfältigte, von ihm umgear: 
beitete und herausgegebene „Geſchichte des erloſchenen 
Geſchlechts von Rehdiger“ mit einer Ahnen: und Nach⸗ 
fahrenliſte. Dieſe Familiengeſchichte iſt eine reiche 
Fundgrube, insbeſondere für Forſcher ſchleſiſcher Geſchlechter. 

2. Von Herrn Rittergutsbeſitzer von Kalitſch: 

a) „Die Familie von Kalitſch“ von Richard von Kalitſch, 
Erbherrn auf qy redigiert und erweitert von 
Archivrat Dr. H. Wäſchke. 

b) „Die Nachkommen der Freifrau Ferdinande Drais 
von Saurbroen geb. Freiin v. Viſchpach“ in Ma⸗ 
ſchinenſchrift. 

3. Von Herrn Gerhard Wernicke, Potsdam: die von 
ihm verfaßte Schrift „Das Bäckergewerk der Stadt Beelitz 
in der Mark“, Feſtſchrift zur Fahnenweihe der freien 
Bäckerinnung Beelitz in der Mark am 3. Juni 1928. 
Der Verfaſſer, der auch im Deutſchen Herold ſo manchen 
Beitrag geliefert hat, gibt in dieſer Schrift die Geſchichte 
des Bäckergewerks der Stadt Beelitz auf Grund geſchicht⸗ 
licher Forſchungen aus den verſchiedenſten Quellen, da 
die Zunftakten erſt um 1700 beginnen. Genealogiſch wich; 
tig iſt auch die Aufzählung der Mitglieder der Innung 
aus alter und neuer Zeit ſowie die Lehrlingsrolle ſeit 
1884 und ein ſorgfältiges Verzeichnis der in der Schrift 
vorkommenden Perſonennamen. 3 

4. Von Frau von Bardeleben: „Berliner Kalender 
von 1916“ herausgegeben vom Verein für Geſchichte Ber: 
lins, mit vielen Kriegserinnerungen. 

5. Von Herrn Alfred Rautenberg, Linz a. Rh.: Stamm⸗ 
tafel des adeligen Geſchlechtes von Burchtorff (Leipzig 
1751) und Stammtafel des Edlen Geſchlechts der 
Manecke (Wismar 1733). 

Für die Vereinsbibliothek wurden angekauft: 

1. „Chronik der Retersbeck-Schaesberg“ von Ernſt 
Tode (C. A. Starke, Görlitz 1918), die ein Beitrag zur 
Geſchichte der Grafen von Schaesberg darſtellt. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. „Das Stadtarchiv zu Stadthagen als Quelle für die 
Bevölkerungsgeſchichte“ von Dr. Max Burchard, Lieferung 
1—9 (Leipzig 1928, Degener & Co.]. 

2. Archiv für Sippenforſchung, Heft 6 von 1928, 
woraus erwähnt ſeien die Aufſätze: „Samuel von Mar⸗ 
ſchall, der Miniſter zweier Könige“ mit 18 neu aufge: 
fundenen Briefen Friedrich des Großen von Rudolf 
Schmidt, „Die evangeliſchen Geiſtlichen im Erzſtift 
Magdeburg 1562-1564“ von Johannes Banja, „Die Ver: 
leihung des Adels an das Geſchlecht Fürſtenau 1541“ von 
Dr. Walther von Boetticher und „Die Nachkommen der 
Genialen“ von Erich Wentſcher. 

3. kunde See der Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Fa⸗ 
milienkunde Heft 8 von 1928 mit Aufſätzen über „Die 
Sackſche Stiftungsfamilie“ von Sanitätsrat Dr. Focke, 
„Aus dem akademiſchen Stammbuch des Klemens Men- 
zeslaus von Laſſaulx (1787/1812)“ von Hans von Laſſaulx. 


4. „Volksaufartung, Erbkunde, Eheberatung“, Heft 6 
von 1928, woraus erwähnt ſei der aß „Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Familienkunde“ von Max Käßbacher (Heidel- 
berg), mit beachtenswerten Anregungen zur Ausdehnung 
der Familienforſchung auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiet 
durch Feſtlegung beſonderer Merkmale, wie Fingerab⸗ 
drücke, * 2 e, Augenfarbe, Todesurſachen und be: 
ſondere Erſcheinungen, wie Wolfsrachen, Haſenſcharte, 
Blindheit, Taubheit, beſondere Neigungen und Begabun⸗ 
gen uſw., um deren Vererbung feſtzuſtellen. 

5. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deut- 
ſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine Nummer 1—3 
pro 1928 mit dem Bericht über die Hauptverſammlung 
des Geſamtvereins in Speier vom Auguſt 1927. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: 

Familienblatt der Lutheriden⸗Vereinigung Nummer 8 
von 1928, Chronikblätter der Familien Luyken, Heft 1 
von 1928, „Die rn Mitteilungen des Kornſchen 
Familienverbandes, Nummer 3 von 1928, Mitteilungen 
des Familienverbandes Lüders, Nr. 11 von 1928 und 


Sippenbericht der Familien Göhring, Lohe, Lüps, Stein, i 


Nr. 9 von 1928. 

Die Berliner Börſenzeitung vom 16. Juni 1928 bringt 
eine beachtenswerte Beſprechung des älteſten Berliner— 
Adreßbuches vom Jahre 1704. 

Lignitz. 


Tiere auf Srabmálern. 


sn Nr. 6 dieſes Jahres regte Freiherr Rudolf v. 
Seydlitz⸗Kurzbach die Frage an, ob die Darſtellungen von 
Tieren, im beſonderen Hunden auf Leichenſteinen des 
Mittelalters Rückſchlüſſe auf die Todesart des YVerjtor- 
benen zuließen. 

In der Bücherei des Vereins Herold befindet ſich das 
bekannte franzöſiſche Werk „La Science Heroique von 
Marc de Wilson, Sieur de la Colombiëre. Paris 1669, 
II. Auflage. 

Das Werk ijt im Jahrg. 34 des Deutſchen Herolds 
mit einer Beilage beſprochen. 

Wie alle alten heraldiſchen Werke, geht natürlich auch 
dieſes Werk auf ältere zurück, wenn es auch nicht ausdrück⸗ 
on erwähnt wird. So finden ſich Zeichnungen, die ſicher 
auf das Traktat über die Heroldskunſt von Hieronymus 
de Bara von 1581 zurückzuführen ſind (Deutſcher ph. 
abra. 32 Nr. 6). pe gleicher Art wird Marc de Wilſon 
auch das bekannte Werk von Olivier de la Marche benutzt 
haben. Es iſt alſo nicht anzunehmen, daß wir in ſeiner 
Arbeit Dinge finden, die nicht auch in den Vorlagen vor: 
kommen. 

Hier intereſſiert das 46. Kapitel „Les Tombeaux des 
Anciens“. Er behandelt darin das Syſtem, nach dem die 
Darſtellung der Verſtorbenen auf den Grabſteinen zu er⸗ 
folgen hätte. 

Die wichtigſten Fälle laſſe ich hier folgen: 

_ 1. Tod im Bette, während des Friedens: Der Ver: 
ſtorbene ohne Schwert darzuſtellen, mit Wappenrock und 
Gürtel, ohne Kopfbedeckung und ohne Helm neben ſich. 
Die Augen geſchloſſen, die gu e auf einem Windhunde. 

2. Tod auf dem Schlachtfelde, auf Seiten des Siegers: 
Darzuſtellen mit bloßem Schwert in der rechten Fauſt, 
dem Schild in der Linken, mit dem Helm auf dem 
ze (oft mit . Waffenrock und Gürtel). 

ie Füße auf einem Löwen. 

3. Tod in Gefangenſchaft oder vor Erl 
geldes: Ohne Sporen, im Harniſch, doch ohne Waffenrock 
und Schwert, aber gegürtet mit der Scheide. 

4. Tod auf Seite des Beſiegten: Ohne Waffenrock, 
gegürtet mit dem Schwert, jedoch in der Scheide. Das 
Piſier offen, die Hände vor der Bruſt zum Gebet vereint. 
Die Füße auf einem toten Löwen. x 

5. Für das Kind des Gouverneurs oder Komman⸗ 
danten einer belagerten Feſtung, das beim Heere ge⸗ 
boren worden iſt. Es wird dargeſtellt, ohne Rückſicht auf 


aie des Löſe⸗ 
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feine Jugend in Riiftung und Waffenrock mit dem Helme 
als Kiſſen unter dem Kopf. 

6. Edelmann, der zu Ende pn Lebens in einen 
geiſtlichen Orden eintrat: Bewaffnet mit Rüſtung, Helm 
und umgürteten Schwert. Über dieſer Figur, der Ber: 
ſtorbene im Ordenskleide. 

Intereſſant an dieſer Zuſammenſtellung iſt die genaue 
Schematiſierung der Frage. Doch ſchon der Verfaſſer ſagt, 
daß die Regel nicht immer innegehalten ſei. enn man 
nun Leichenſteine und Wiedergaben von Verſtorbenen 
aus dem Mittelalter bis ins 16. Jahrhundert vergleicht, 
ſo muß man zu dem Schluß kommen, daß dieſe Syſtema⸗ 
tiſierung wohl erſt nachträglich aufgebaut iſt. Ob ſich die 
Regel für Frankreich aufſtellen läßt, entzieht ſich meiner 
Beurteilung. Für Deutſchland jedenfalls ſtimmt ſie nicht, 
um das feſtzuſtellen, braucht man nur die Todesurſachen 
und die Darſtellungsart bei bekannten Grabſteinen mit 
dem Schema vergleichen. 

Auch für England ſcheint das Schema nicht zu ſtim⸗ 
men, denn in der Warwick-Rolle (Deutſcher Herold LI 
Nr. 3/4) ſtehen die Figuren, ſoweit ſie am angegebenen 
Orte abgebildet ſind, durch angig ohne Rückſicht auf ihre 
Todesart auf den Tieren ihres Badge. Der nach erfolgter 
Gefangennahme enthauptete Richard Neville Gr. von 
Salisbury wäre ſogar in der Rolle eines ſiegreich ver- 
ſtorbenen dargeſtellt. Man kann einwenden, daß die 
Warwick⸗Rolle die Figuren nicht als Tote darſtellt, aljo 
auch nicht die Todesart auszudrücken Veranlaſſung hatte. 
Dann müßten andere Vergleiche, die mir z. Z. nicht zu⸗ 
gänglich ſind, herangezogen werden, um die Frage zu 
beantworten. Joachim v. Goertzke. 


Über die früheſten Siegel des Ordens 
der Tempelherren. 
Von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Die früheſten, bekannten Siegel des 1119 ori 
deten, jpäter, wie man weiß, in jo erſchütternder Meije 
untergegangenen Ordens der Tempelherren zeigen 
entweder einen Tempel oder zwei Reiter auf 
einem Pferde. 

Douet d'Arc verzeichnet in der „Collection des 
Sceaux“ (III, 241) folgende Siegel des Ordens der 
Tempelherren als in den „Archives Nationales“ zu Paris 
befindlich: 

Nr. 9858. Rund, Durchmeſſer 50 mm. Siegelbild: 
ein kleiner Tempel, von einer Kuppel überragt. Um⸗ 
ſchrift: unleſerlich. Ohne Datum. (12. Jahrh.). 

Nr. 9859. Rund, Durchmeſſer 21 mm. Siegelbild: 
zwei Tempelritter mit Lanzen in Ruheſtellung auf 
einem Pferde in Linksgalopp. Umſchrift: L SIGIL 
MILITVM CRIS TI. Ohne Datum. (Um 1202). (S. Abb.). 

Nr. 9860. Rund, Durchmeſſer 24 mm. Siegelbild: 
kleiner runder Tempel mit zwei geöffneten Toren. Um⸗ 
ſchrift: K MIL TEMPLI SAL (Milites Templi Salomonis). 
Oktober 1214. — Ge rat eine Abrarasgemme. Um⸗ 
ſchrift: E SECRETVM TEMPLI. Unter Abrarasgemmen 
find geſchnittene Steine mit der * „Abraſax“ oder 
mit einer eigenartigen, Götzenbild⸗ähnlichen Darſtellung, 
die den Baſilidianern zugehört, zu verſtehen. Sie wurden 
im Mittelalter vielfach als Amulette verwendet. Unter 
Baſilidianern verſteht man die Anhänger der Lehre des 
Gnoſtikers Baſilides, der um 130 n. Chr. —— Das 
Wort Abraxas oder Abraſax (oder die entſprechende 
Götzenbild⸗ähnliche Darſtellung) bedeutet die 355 Geiſter⸗ 
reiche, die nach der Lehre des Baſilides, den Himmel aus- 


ſchrift: K S. TVBE. TEMPLI. XPI. (Sigillum tumbae 
I 9 Christi). 1255. 

r. 9863. Rund, Durchmeſſer 33 mm. Giegelbild: 
gleich dem von Nr. 9859. Umſchrift: X SIGILLVM 
MILITVM XPISTI März 1259. 

Nr. 9864. Das gleiche Siegel mit der gleichen Um: 
ar (ohne Gegenjiegel) wie Nr. 9860. 1269. 

r. 9865. Bruchſtück eines runden Siegels von 
31 mm Durchmeſſer. Schildbild: die beiden Tempelritter 
auf einem Pferde, wie bei Nr. 9859, jedoch begleitet links 
von einem kleinen Kreuz. Umſchrift wie bei Nr. 9863. 
Januar 1298. 


Es ergibt ſich aus dieſem Befunde zunächſt, daß die 


vielfach zu leſende Angabe, der Orden der Tempelherren 
habe urſpünglich einen Tempel, dann zwei Reiter im 
Siegel geführt, den Tatſachen nicht entſpricht. Die vor⸗ 
ſtehenden Beiſpiele zeigen den Tempel bei Nr. 9858, 9860, 
9861, 9862 und 9864, die beiden Reiter finden ſich bei 
Nr. 9859, 9863 und 9865, jener alſo im 12. Jahrhundert, 
Oktober 1214, 1235, 1255 und 1269, dieſe um 1202, März 
1259 und Januar 1298. Die Führung beider Siegel⸗ 
bilder findet alſo mindeſtens bis 1298 zeitlich neben⸗ 
einander ſtatt. 


Was nun die beiden Reiter auf einem Pferde 
betrifft, von denen Douet d'Arc wenigſtens die 
enauere Feſtſtellung hat, es ſeien zwei Tempelritter mit 
zanzen in Ruheſtellung, fo finden ſich dafür im geſchicht⸗ 
lichen Schrifttum über den Orden der Tempelherren drei 
Auslegungen. Die eine geht dahin, der ſpäter ſo mächtige 
und reiche Orden ſei in ſeinen erſten Zeiten ſo arm 
geweſen, daß er für je zwei ſeiner Ritter nur ein Pferd 
habe halten können. Die zweite dahin, dieſes Siegelbild 
ſei wohl mehr ein Sinnbild der 2 Freundſchaft der 
Ordensbrüder untereinander, als der prë © feit Des 
Ordens angujehen. Die dritte dahin, es jtelle einen 
Tempelritter und einen hilflojen — dar, den jener 
am Weg aufgeleſen und auf ſein Pferd genommen habe. 

Ich bin in der Lage geweſen, von dem Siegel 
Nr. 9859 einen Abguß zu erhalten. Davon hat G. Adolf 
Cloß eine genaue Strichzeichnung in Schwarz zu 
fertigen die Güte gehabt. É 

Dieſe zeigt nun mit voller Deutlichkeit: ¿wei 
Tempelritter. Ihr Haupt ijt bedeckt von dem fo: 
genannten normanniſchen Helme mit Naſal (Najeneijen). 
Die linke Seite deckt der entſprechende lange Spitzſchild 
mit der bogigen, oberen Kante. Die beiden Lanzen 
in Ruheſtellung ſind deutlich erkennbar. Damit entfällt 
aber die Deutung des zweiten Reiters als Pilger. 
Es find zwei ganz deutliche Tempelritter. Ob beide 
zum Zeichen der Freundſchaft der Ordens⸗ 
brüder untereinander, oder der rmut des 
Ordens auf einem Pferde reitend dargeſtellt find, ijt 
ſchwer zu entſcheiden. Vielleicht ſind beide Deutungen 
zugleich zutreffend. Das Eine ſcheint mir jedenfalls das 
vorliegende Siegelbild zwingend zu beweiſen: das Pferd 
war ſchon damals „Transportmittel“ und nicht bloß, wie 
es vie . behauptet wird, „Kriegsmaſchine“! 

Völlig ohne Belang in bewaffnungs⸗ und trachten⸗ 
Sieh tlicher Beziehung iſt übrigens das vorliegende 


iegelbild auch nicht. 
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Darf der untitulierte ruſſiſche Adel 


ein Adelszeichen führen? 

Als Adel mit Genuß der Adelsrechte galt in Rußland 
derjenige Adel, der ausdrücklich vom Senat anerkannt 
worden war, und zwar zerfiel derſelbe in folgende ſechs 
Klaſſen, die ſich formell nur dadurch voneinander unter⸗ 
ſchieden, daß ſie, je nach der Urſprungsart, in den ent⸗ 


ſprechenden Teil des Geſchlechtsregiſters eingetragen wur⸗ 


den, die hinſichtlich ihrer Rechte aber gleichgeſtellt waren. 

1. Adel, der durch ein kaiſerliches Diplom verliehen 
worden war. 

2. Militärdienſt⸗Adel. 

3. Zivildienſt⸗Adel. 

4. Adel ausländiſchen Urſprungs, der in Rußland an⸗ 
erkannt worden war. 

5. Die titulierten og erage 

6. Der ruſſiſche alte Adel, der etwa dem Uradel ent: 
ſprechen würde. 

Als Titel galten in Rußland „Baron“, „Graf“ und 
„Fürſt“. „Von“ war kein Titel. 

Den Stand des untitulierten ruſſiſchen Edelmanns 
durch die Bezeichnung (auf ruſſiſch) „Edelmann“ auszu⸗ 
drücken, war in Rußland in ruſſiſcher Sprache im allge- 
meinen üblich, welche Praxis vom Senat in neuerer Zeit 
bei Adelsanerkennungen ſtreng eingehalten wurde, da 
letzterer ſich auf den Standpunkt ſtellte, daß es in Ruß⸗ 
land kein lee) „von“ gäbe. 

Bis zur Ruſſifizierungszeit, Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, handhabte der Senat inſofern eine andere 
Praxis, als er bei der Anerkennung der Adelsrechte 
ruſſiſcher Reichsangehöriger mit einem Adel ruſſiſchen 
Urſprungs, die auf Grund ihrer Rechte auf den Adel in 
ihren Legitimations-Dokumenten bereits früher mit 
einem „von“ genannt waren, auch das „von“ anerkannte. 

Edelleuten mit einem Adel ausländiſchen Urſprungs 
wurde das „von“, ſofern dasſelbe in ihren Diplomen 
figurierte, zugeſtanden. Auch den Angehörigen der 
baltiſchen deulſchen Ritterſchaften wurde das „von“ zuge— 
ſtanden, wobei es dann in ruſſiſcher Schreibweiſe gewiſſer⸗ 
maßen als Namensbeſtandteil figurieren und mit einem 
Bindeſtrich geſchrieben werden jollte. Z. B.: „von-Anrep“. 

Wurde ein Glied des untitulierten ruſſiſchen Adels 
in eine der obigen Ritterſchaften aufgenommen, ſo er— 
kannten die Ritterſchaften demſelben eo ipso das „von“ 
zu. Daß die betreffenden Geſchlechter daraufhin in 
ruſſiſcher Sprache mit dem „von“ geſchrieben wurden, auch 
wenn dasſelbe im ruſſiſchen Text ihrer Diplome nicht 
figurierte, iſt ein Standpunkt geweſen, der vielfach ſtark 
angegriffen worden iſt. 

Ruſſiſchen Edelleuten deutſcher Nationalität wurde, 
ſpeziell in den Oſtſeeprovinzen, auch wenn ſie nicht im 
Baltikum indigeniert, d. h. in eine der örtlichen Ritter- 
ſchaften aufgenommen waren, in vielen Fällen amtlich 
das „von“ als bg ie = Jpegiell in deutjcher, aber 
auch in ruſſiſcher Sprache zuerkannt — oft ſeit Generati⸗ 
onen, in welchen Fällen die Adels-Bezeichnung „Edel: 
mann“ meiſt fortfiel. Zum Beiſpiel wurden ſie in die 
Kirchenbücher mit einem „von“ eingetragen, und von den 
Paſtoren, die die Funktionen von Standesbeamten aus⸗ 
übten, ausgeſtellte Tauf: und andere Scheine wurden von 
dem Konſiſtorium, alſo einer Behörde des Innen— 
miniſteriums, mit einem „von“ beſtätigt. 

Von höchſtem Intereſſe iſt die Praxis, die das Innen⸗ 
miniſterium bei der Ausſtellung von Auslandspäſſen be⸗ 
obachtete. Im ruſſiſchen Text des dreiſprachig abgefaßten 
Paſſes wurde der Inhaber derſelben, ſofern er ein unti⸗ 
tulierter ruſſiſcher Edelmann war, „N. N., Edelmann“ 
genannt. Im deutſchen und franzöſiſchen Text wurde die 
Bezeichnung „Edelmann“ durch „von“ bzw. „de“ erſetzt, 
und der Name „N. von N.“ bzw. „N. de N.“ geſchrieben. 

Wurde einem in Deutſchland naturaliſierten ruſſiſchen 


Edelmanne daſelbſt der Adel anerkannt (ob die An⸗ 
erkennung in Praxis durch ein Anerkennungs⸗Diplom 
oder ein neues Patent erfolgte, bleibt ſich gleich, da de 
facto ein bereits vorhandener Adel anerkannt wurde), ſo 
erfolgte die Anerkennung, ſoweit mir bekannt, ſtets mit 
einem „von“. 

Nicht unerwähnt laſſen möchte ich auch, daß die 
deutſchen Okkupationsbehörden ruſſiſchen Edelleuten in 
deutſcher Schreibweiſe ihrer Namen ein „von“ als Adels⸗ 
bezeichnung einwandfrei zuerkannt haben. 

Da nun, ahiemuientollen) : 

1. ruſſiſche Edelleute vom Senat durch die Bezeichnung 
„Edelmann“ als — bezeichnet werden (welche Be⸗ 
zeichnung als A sË deta und in dieſem Fall 
= Adelszeichen aufzufaſſen ijt), 

2. der Senat denſelben öfters ein „von“ zuerkannt hat 
(das als ſelbſtändiges Adelszeichen und als ein dem 
Namen hinzugezogenes Beer auftritt), 

3. die deutſch-baltiſchen Ritterſchaften bei der Indigenie⸗ 
rung ruſſiſcher Edelleute denſelben ausnahmslos ein 
„von“ zuerkannt haben, 

ruſſiſchen Edelleuten in der amtlichen Praxis im In⸗ 
lande, ſpeziell in deutſcher Sprache, oft ſeit Generati- 
onen, ein „von“ zuerkannt worden iſt, 

. aus der Praxis des ruſſiſchen Innenminiſteriums ein⸗ 
wandfrei hervorgeht, daß ruſſiſchen Edelleuten in deut⸗ 
ſcher und franzöſiſcher Sprache, ſowie im Auslande ein 
„von“ oder „de“ als Adelszeichen zukommt, 

6. bei Anerkennung des Adels in Deutſchland naturali- 
ſierter ruſſiſcher Edelleute als Adelszeichen ein „von“ 
figurierte, 

. die deutſchen Okkupationsbehörden ruſſiſchen Edelleuten 
in der Praxis als Adelszeichen das „von“ zugelegt 
haben, und 

8. das „von“ laut überwiegender Mehrheit des 25. deut: 
ſchen Juriſtentages zu Bamberg bei adligen Fami⸗ 
liennamen als Adelszeichen aufzufaſſen iſt, ſo 
iſt wohl 

9. einwandfrei erwieſen, daß Perſonen mit einem unti⸗ 
tulierten ruſſiſchen Adel zur Führung des Adels⸗ 
zeichens „von“ !) oder eines entſprechenden Zeichens 
berechtigt ſind. 

Daraus, und aus dem Satz des Olgr. i. R. Dr. Baring 

in Dresden, laut dem vorhandener ausländiſcher Adel zur 

Ausübung im Deutſchen Reiche, durch den Fortfall der 

Monarchie, keiner fürſtlichen Anerkennung mehr bedarf, 

ergibt ſich auch, daß Edelleute mit einem Adel hren, 

Urſprungs, die ein Adelszeichen („von“ oder „de“) führen, 

bei der Naturaliſation in Deutſchland mit dem ent: 

ſprechenden Adelszeichen naturaliſiert werden müſſen, 
welches Adelszeichen, nach dem augenblicklich in Deutſch⸗ 
land geltenden Geſetzen, zum Namensbeſtandteil wird. 
Wenn nun ein derart naturaliſierter Edelmann um 
ſeine Eintragung bei einer deutſchen Adels-Buchungsſtelle 
nachſucht, ſo ergibt ſich wiederum, daß die Eintragung 

(für die, unter anderem laut Anſicht von Exz. Gerhard 

von Reutern, dem Gehilfen des früheren, ruſſiſchen 

Herolomeiſters, nach dem Urſprung und der Entſtehungs⸗ 

art des ruſſiſchen Adels, an und für ſich kein Hindernis 

beſteht) mit dem entſprechenden Adelszeichen („von“ oder 

„de“) zu erfolgen hat.?) Alfred von Hanſen. 


Schiller als Heraldiker 


Daß Goethe der edlen 1 nicht ab⸗ 
pe o eqeniibergejtanden, ſich ſogar als Wappen⸗ 
erfinder fur ſeinen Freund, den Tonkünſtler Zelter) 
betätigt hat, iſt bekannt. 10 abe darüber unter der 
überſchrift „Eine heraldiſche Epiſode aus 
Goethes Leben“ (mit Abbildungen) in „Velhagen 

1) Dieſe Anſicht iſt m. E. irrtümlich. S. K. v. S. 

2) Auch dieſe Anſicht vermag ich *. 3 pense 
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und Klaſings Monatsheften“, Heft 7 vom März 1903, 
1 berichtet. 

aß Schiller ſich gleichfalls etwas um „heraldiſche 
Dinge“ bekümmert hat, war bisher unbekannt. Es geht 
aber aus einem Briefe hervor, der im Januar 1927 in der 
Selbſtſchriftenhandlung von Karl Erich Henrici, 
Berlin W. 35, zur Verſteigerung gelangt, und, ſo viel ich 
ſehen kann, bisher unveröffentlicht iſt. 

Der Brief iſt eigenhändig, aus Weimar, 4. März 1788 
an den Verleger Cruſius gerichtet und betrifft Druck, 
Ausſtattung und Erſcheinungszeiten von Schillers „Ge= 

chichte des Abfalls der Vereinigten Nie⸗ 
erlande“. Das Verſteigerungsverzeichnis von Hen- 
rici bringt einen Auszug aus dem Briefe. Diejer Aus: 
zug lautet: 

„So wollen wir alſo in Gottes Nahmen anfangen, 
wenn es Ihnen weſentlich vortheilhafter iſt; da aber, 
ſoviel ich weiß, die Ihnen G darauf ankommt, daß 
der Buchhändler, der Ihnen Exemplarien abnimmt den 
Titel, Verfaſſer, Inhalt und das Außere des Buches 
ſieht und beſitzt, um ſeine Speculation darauf zu 
gründen und es in ſein Verzeichnis zu ſetzen, ſo kann 
immer das was noch nicht fertig iſt, nachgeliefert 
werden .. . Ich verſpreche Ihnen alb, daß Sie in einer 
ununterbrodenen ortſetzung follen drucken laſſen 
können ... Zur Vignette hätte ich gern ein Emblem 
der republikaniſchen Freiheit gehabt und dazu weiß ich 
in der Geſchwindigkeit keinen anderen Künſtler — als 
einen einzigen, der mir gewiß genug thun würde, nähm⸗ 
lich Oeſern .. pë wünſchte darin verſchiedenes aus: 

edrüdt: 1) Freiheit des Staats. 2) Ausrottung des 

apſtthums. 3) Schiffarth und Handel. 4) Das 
Wappen der Republik, welches zugleich Zeichen 
der Eintracht iſt, 7 zuſammengebundene 
Pfeile. 5) Sinnbilder des Krieges. Dieſe fünf 
Begriffe müſſen aber auf eine einfache ungekünſtelte 
Art in der Conpoſition verbunden werden. Geht es 
aber nicht an, ſo nimmt man das bloße Sinnbild der 

Freiheit: einen Hut, welcher mit einigen paſſenden 

ebenzierathen verbunden wird ...“ 

Der ganze Gedanke Schillers iſt recht eigenartig! 
Nämlich: der Gedanke, „dieſe fünf Begriffe“, wie Schiller 
ſagt, emblematiſch i les einfache ungekünſtelte Art“ 
zu verbinden. „Das Wappen der Republik“ ſoll jelbit- 
verſtändlich meinen: „der Republik der Nieder⸗ 
lande“, genauer gejagt: der „Vereinigten Nieder- 
lande“: Geldern nebſt Zütphen; Holland (im engeren 
Sinne); Seeland; Utrecht; Friesland; DOber-Yiiel und 
Groeningen nebſt Drenthe. Und in der Tat ſind die 
7 zuſammengebundenen Pfeile das alte Wahrzeichen 
dieſer ſieben vereinigten Freiſtaaten. Sie werden auch 
in der Zeit der Erbſtatthalter noch ee verwendet. 
So zeigt der bekannte Gattererſche „Geſchlechts- und 
Wappen⸗Calender“, der „Gothaer“ me Zeit, z. B. Jahr: 
gang 1764 als „Wappen des Frey⸗Staats der vereinigten 
Niederlande“ einen aufrechten Löwen mit den leben 
Pfeilen in der rechten Pranke, umgeben von den ſieben 
Wappen der vorbezeichneten Einzel⸗Freiſtaaten, und 
neben dieſen Wappen ſteht ein Ritter, der ebenfalls die 
Pie Pfeile in der rechten Hand hält (Tafel CLVI). 

uch für den Hut als „Sinnbild der Freiheit“ findet 
man in dem gleichen Gattererſchen Kalender, nämlich bei 
den „Wappen des Frey⸗Staats Schweiz“ (Tafel CLVII), 
das Vorbild. „Dieſe Schilde bedecket oben ein großer 
Huth“ ſagt Gatterer in der Beſchreibung auf S. 179 und 
bildet unter einem ungeheuren Sate be dreizehn 
Schilde in drei Reihen (5, 5, 3) ab, nämlich die Wappen 
von Zürich; Bern; Luzern; Uri; Schwyz; Unterwalden; 
Zug; Glarus; Baſel; Freiburg; Solothurn; Schaffhauſen 
und Appenzell. 

Bei der Beſchreibung des Wappens der Vereinigten 
Niederlande (S. 184) ſagt Gatterer: „Mitten im Kreiſe 
zwiſchen den Schilden iſt ein goldener gekrönter Löwe, 


der 7 zuſammengebundene Pfeile mit der rechten Vorder: 
pranke hält, wegen der geſamten Vereinigten 
Niederlande“ und „zur Rechten der Schilde lehnt 
ein dene Pelle Mann, der mit der rechten Hand 
7 goldene Pfeile ... hält“, jo daß man annehmen kann, 
Schiller habe die Gedanken ſeines Briefes einfach aus 
dem Gattererſchen „Geſchlechts- und Wappen⸗Calender“ 
geſchöpft, der damals in jeder Behörden-Kanzlei zu 
finden war. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Die Wappenrolle des Herold, 


Nr. 1385. 1927, 22. X. 1 aus Marienburg 
(Weſtpreußen). Antragſteller: Waldemar N. in Berlin- 
riedenau. In Bl. 2 g., ins Andreaskreuz gelegte 


urnierlanzen, oben und unten begleitet von je einem 
5 Stern. Auf dem bl.⸗g. bewulſteten 99 5 mit bl.⸗g. 
ecken eine bl. zwiſchen zwei g. Straußenfedern. 


Nitükomski. 


Nr. 1386. Fähndrich aus Luckenwalde. Antragſteller: 
Martin Fähndrich in Luckenwalde. In Bl. auf 2 i. 
Wellenbalken ein g. Segelſchiff mit ſ. Segeln vor einem 
j. Mauerwerk mit g. Geländer. Im rechten Obereck eine 
. Wolke. Im linken Obereck eine g. Sonne. Auf dem 
Helme mit bl.⸗g. Decken ein geharniſchter Fähndrich mit 
g. Fahne an g. Stock. 


Vermiſchtes. 


Am 27. Mai d. J. wurde zu Poſchwitz bei Altenburg 
der Geſchlechtsverband der ee von der Gabelentz⸗ 
Linſingen und von der Gabelentz gegründet (Vorſ.: 
Dr. phil. Hans v. d. Gabelentz, Lemnitz, Poſt Triptis). 

m 16. Juni d. J. wurde in Berlin der Familien⸗ 
verband Rittershauj(en) gegründet. Anſchrift: a 
Rudolf Rittershaus, Dresden⸗A. 24, Strehlener Plat 2. 

Familienverband Strebel, Ströbel u. ä. iſt auf der 
Tagung vom 8./9. September 1928 in Ansbach gegründet 
worden. 

Am 16. September d. J. fand in Berlin (Hotel Prinz 
Albrecht) der 4. Familientag des Familienverbandes 
Lüders ſtatt. 6 : 

Die Bibliothek des * hëm v. Rodde (M. d. 9.) 
ijt von Antiquar Robert Lübcke in Lübeck, Königſtr. 41, 
erworben worden. 4 


— tio 


Vorankündigung. 


Im Jahr 1918 ijt von dem Siſtoriſchen Verein für 
Heſſen der 1. Teil eines großangelegten genealogiſchen 
Werks herausgegeben worden, deſſen Fortſetzung wegen 
der ungünſtigen Zeit bisher nicht hat veröffentlicht 
werden können: Das Haus Brabant, Genealogie 
der Herzoge von Brabant und der Landgrafen von 
Heſſen, von Dr. Karl Knetſch. Nach zehnjähriger 
Pauſe ſoll der 2. Teil des für alle Genealogen und 
Hiſtoriker wichtigen, in allen Daten urkundlich belegten 
Werks, der die eb Nachkommenſchaft des Landgrafen 
Philipp des Großmütigen bis heute umfaßt, im Laufe 
der nächſten Monate in drei weiteren Heften erſcheinen. 
Heft 2 des ganzen Werkes wird das Haus Heſſen⸗Kaſſel 
in ſeiner Hauptlinie enthalten, Heft 3 die Kaſſeliſchen 
Nebenlinien Heſſen-Philippsthal, Heſſen-Philippsthal⸗ 
Barchfeld und Heſſen-Rheinfels, Heft 4 endlich das Haus 
Heſſen⸗Darmſtadt mit der Nebenlinie Heſſen⸗Homburg. 
Beigegeben wird eine Anzahl z. T. farbiger Wappen⸗ 
tafeln (von Profeſſor Otto Hupp in Schleißheim). 
Dann zur Ergänzung der eigentlichen Genealogie, die 
auch die unebenbürtigen Zweige und illegitimen Sproſſen 
des Hauſes enthält: die Ahnentafeln des Landgrafen 
Philipp des Großmütigen (K 1567), des Landgrafen Karl 
(* 1730), des Kurfürſten Friedrich Wilhelm 1. (K 1875), 
des Landgrafen Friedrich Karl, ferner der Landgrafen 
Ernſt von Heſſen⸗Philippsthal ( 1925), Chlodwig von 
peer ilippsthal⸗Barchfeld und Victor Amadeus von 
Heſſen⸗Rheinfels⸗Rotenburg ( 1834) von. den Kaſſe⸗ 
liſchen Nebenlinien; endlich aus dem 17300 Darmſtadt 
die des Landgrafen Ernſt Ludwig (* 1739), des Groß⸗ 
herzogs Ernſt Ludwig und ſchließlich Ferdinands, des 
letzten ſouveränen Landgrafen von Heſſen⸗Homburg 
(E 19700 Eine Überjiht über die Begräbnisſtätten und 
ausführliche Namensverzeichniſſe beſchließen das Werk, 
das in der Art der Anlage und der Durchführung kaum 
ſeinesgleichen haben wird. Heft 2 wird im November 
des Jahres ausgegeben, Heft 3 im Februar 1929, das 
Schlußheft mit Nachträgen und Namensverzeichniſſen vor⸗ 
ausſichtlich im Sommer 1929. Der Preis des auf Bütten⸗ 
papier gedruckten vornehm ausgeſtatteten Werks beträgt 
für jedes Heft 30 RM. Den Mitgliedern des Vereins 
„Herold“, die bis zum 1. Januar 1929 ihre Beſtellung an 
den Hiſtoriſchen Verein für Heſſen (Darmſtadt, Schloß) 
gelangen laſſen, wird ein Vorzugspreis von 15 RM. für 
jedes Heft gg : 

r. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Bücherbeſprechungen. 


Dietloff von Hake⸗Klein⸗Machnow, Geſchichte der branden⸗ 
burgiſchen Familie von Hake. 2 Bände. Görlitz, 
1928. Verlag C. A. Starke. 
Es ſind zwei ungemein ſtattliche und außerdem vor⸗ 
züglich s Bände, mit denen der Verfaſſer, 
— ta langjähriges geſchätztes Mitglied, der Herr der 
bekannten Hakeburg bei Klein⸗Machnow, das geſchlechter⸗ 
kundliche Schrifttum bereichert und die jamilienforjdende 
vollen fowie die Freunde der Familienforſchung im 


e 
ets find wahre kleine Kabinettsſtücke, 


Gebhard Richard Eberhard von Hake (Enkels des 
vorigen), * 1867, des „Braſilianers“, namentlich aber 
des „großen Soldaten“ in dem Geſchlechte: Albrecht 
Georg Ernſt Karl von Hake Slatom), * 1769, K 1835, 
reußiſchen Kriegsminiſters, Generals der Infanterie, 
Ritters des Schwarzen Adler⸗Ordens. 

Nichts fehlt an dieſer Familiengeſchichte; Urkunden⸗ 
und Siegel⸗Nachbildungen, Namenszüge, e Ans 
ſichten. Auch, was der Fachmann fordert, überſichtliche 
Stammtafeln, Quellen-, Inhaltsverzeichniſſe: alles ijt 
vorhanden. 

Unjer Cloß ſteuerte zwei prächtige, farbige Wappen⸗ 
tafeln bei. 
uber 900 Seiten Text im Lexikon⸗Format! Dazu die 
vielen „genealogiſchen Tafeln“. Alle Achtung! Übrigens 
verdient auch der Verlag C. A. Starke di Cet 8 

K. v. S. 


Hausgeſchichte und Diplomatarium der Reichs⸗Semper⸗ 
freien und Grafen Schaffgotſch. 

m Auftrage des Grafen pe a Freien Stan: 
desherrn auf Kynaſt und Greiffenjtein wird durch die 
gräfliche Archivverwaltung die Hausgeſchichte und das 
Diplomatarium der Reichs⸗Semperfreien und Grafen 
Schaffgotſch in einem groß angelegten Werke heraus⸗ 
gegeben, für welches 4 Hauptbände, jeder mit Unter⸗ 
teilen, vorgeſehen ſind. Im erſten Band ſoll die allge⸗ 
meine Hausgeſchichte, im zweiten Bande die Beſitzge⸗ 
ſchichte und im dritten Bande die Perſonengeſchichte des 
geſamten Geſchlechts behandelt werden, während der 
vierte Band das Regiſter über alle vorhergehenden 
Bände bringen wird. Zunächſt iſt von dem zweiten 
Bande, der die Beſitzgeſchichte umfaßt, der zweite Teil 
mit der Darſtellung der Schaffgotſchiſchen Fideikommiß⸗ 
geſchichte aus der Feder von Johannes Kaufmann er⸗ 
ſchienen. Auf 180 Seiten bringt der ie alls zunächſt 
Allgemeines über Fideikommiſſe und ſchildert alsdann 
die Entwicklungsgeſchichte der einzelnen Fideikommiſſe, 
insbeſondere Trachenberg und Kynaſt, die auf den fol⸗ 
genden 700 Seiten durch den Abdruck der Akten und 
Urkunden eingehend belegt iſt. Es würde zu weit führen, 
auf den Inhalt der Fideikommißgeſchichte hier näher 
di e ſowohl die hiſtoriſche Darſtellung als auch 
die Wiedergabe der urkundlichen Belege iſt muſtergültig 
und kann als Vorſtudium für ähnliche Arbeiten ange⸗ 
legentlichſt empfohlen werden. Das auf feinſtem Papier 
mit tt gedruckte Werk iſt großartig ausgeſtattet und 
mit Bildern von Mitgliedern des Ge rn per 
iſchen Tafeln Harder der fakſimilierten Wiedergabe einer 
herald en Ahnentafel des Johann Nepomuk Grafen 
selise jh vom Jahre 1785 zu 16 Ahnen und der An⸗ 
wartſchaftsurkunde über das Gut Wildſchütz vom Jahre 
1767 verſehen. Das Titelbild bringt eine Wappendar⸗ 
ſtellung des jetzigen gräfliſch Schaffgotſchiſchen Wappens 
in Kupferradierung und die Einbanddecke das gleiche 
Wappen als Super⸗Exlibris. Nach dem bis jetzt vor- 
liegenden 2. Teil des zweiten Bandes verſpricht das Ge⸗ 
ſamtwerk neben einer ſehr ee Geſchichte des 
Gräflich Schafigotidilden Haujes au leichzeitig eine 
große Fundgrube für andere, — ſchleſiſche Ge⸗ 
ſchlechter, welche in verwandtſchaftliche und . 
Beziehungen mit den Grafen Schaffgotſch getreten ſind, 
ju werden und ebenſo auch einen wertvollen Beitrag zur 
Wirtſchaftsgeſchichte Schleſiens zu gewähren. Lignitz. 

$ 


Wilhelm Hujjong, Familientunde, ihre Bedeutung 
und ihre Ziele. it einer Tafel. Leipzig o. J. 
(1928). Verlag Philipp Reclam jun. 

Es iſt jedenfalls mit großer Freude zu begrüßen, daß 
nunmehr endlich die ſogenannte gs 2 auch in die 
berühmte, volkstümliche und beliebte „Reclams Univerſal⸗ 

Bibliothek“ ihren Einzug gehalten hat. Preis: geh. 

80 Pf., gbd. 1,20 RM. 
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Die kleine Schrift ijt als Werberuf für die Verbreitung 
und Vertiefung familienkundlicher Gedanken gedacht. Ihr 
Inhalt war in kürzerer Faſſung und in Auszügen der 
Gegenſtand einer Reihe von Vorträgen, die der Verfaſſer 
in den Jahren 1924—1926 in Ortsgruppen der „Weſt⸗ 
deutſchen Geſellſchaft für Familienkunde (Sitz Köln)“ 
ſowie in Frauenvereinen in verſchiedenen Städten ge: 
halten hat. Infolgedeſſen iſt er auch in ausgezeichneter 
Weiſe durchgearbeitet. Wer in dem Büchlein eine Art 
von billigem „Wecken“ („Taſchenbuch für Familien- 
geſchichtsforſchung“) erwartet, wird allerdings eine ſichere 
Enttäuſchung erleben. Von den mannigfachen Quellen 
der Familienkunde wird darin nicht gehandelt, auch nicht 
von ihrer Arbeitsweiſe und ihren verſchiedenen Hilfs⸗ 
K chaften, wie z. B. der Urkundenlehre, der Wappen⸗ 
un iegelkunde, der ug * Namenkunde uſw. Die 
Schrift bat ſich vielmehr die Aufgabe geſtellt, „die h ijt o⸗ 
riſche und ſoziologiſche, aber auch die bio⸗ 
tog und endlich die philoſophiſche Seite der 
genealogijdjen Arbeit in ihrer Bedeutung für den Einzel⸗ 
menſchen wie für Familie, Volk und Staat einer Wür⸗ 
digung in aller Kürze zu unterziehen“. 

Das tut ſie überall mit gutem Gelingen. Mit Abſicht 
(und in ſehr e hë Weiſe) läßt ſie vielfach 
namhafte Vertreter der familienkundlichen Wiſſenſchaft 
ſelbſt zu Worte kommen. Ein umfangreicher Schrifttums⸗ 
nachweis (125 Nummern!) iſt beigegeben. 

i ch habe die Schrift nicht ohne Nutzen für mich ſelbſt 
gelejen. — 

Anpreiſungen des eigenen Vereins, in dieſem Falle 
der „Weſtdeutſchen Geſellſchaft für Familienkunde“ (ſiehe 
oben), wie ſie der Verfaſſer auf S. 131 unter Nr. 14 an⸗ 
genommen hat, ſollten aber in derartigen, ernſt-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schriften entweder ganz unterlaſſen werden, 
oder nur mit großer Vorſicht ſtatthaben. Es dürfte näm⸗ 
lich nicht zutreffen, daß die vorgenannte Geſellſchaft (Sig 
Köln) „mit etwa 1500 Mitgliedern z. Zt. wohl die größte 
poena Vereinigung Deutſchlands ijt“. Vielmehr 
dürfte die „Zentralſtelle“ uſw. (Si Seipsig) gegen: 
wärtig nicht unerheblich mehr zahlende Mitglieder 
haben, als die „Weſtdeutſche Geſellſchaft uſw.“. 

Dr. Stephan ekule von Stradonitz. 


Katharina Riders, Gräfin von Wartenberg, und ihr 
Geſchlecht, von Mr. Dr. L. H. N. Boſch, Ritter von 
Ro te im „Maandblad“ der genealogiſch⸗ 
heraldiſchen Geſellſchaft „De Nederlandſche Leeuw“ 
im Haag, 46. Jahrg. Nr. 4, 102106. 

Da dieſe y ¿úverlálfige Dofumente zurüdgreifende 
Arbeit auch in Deutſchland bekannt zu werden verdient, 
ſei hier ein ausführlicherer Auszug mitgeteilt. Im 
„Nieuwe Courant“, einer hotänd.igen eitung, vom 
31. Januar und 1. Februar diejes Jahres, ſtand aus der 
pe von H. A. L. ein Feuilleton: „Am Hof des erjten 

reußenkönigs“, in welchem weniger der König behandelt 
wird, als vielmehr ſein Günſtling von Kolbe, ſpäter als 
Graf von Wartenberg bekannt geworden, geboren 1643 
und ſeit 1688 in brandenburgiſchem Staatsdienſt und ſeit 
Dankelmanns Fall, 1697, Leiter der preußiſchen Regie⸗ 
rung im ſogenannten Dreigrafen-Miniſterium, dann 1711 
in Ungnade gefallen und 1712 pu Frankfurt a. M. ges 
ſtorben. Vielleicht ie | mehr als bdieje, trat jeine Ehe: 
jrau Katharina (son) iders in den Vordergrund, welche 
ſeit ungefähr 1699 als des Königs erklärte Geliebte galt. 
Sie wird als der böſe Geiſt Wartenbergs und eine ſitten⸗ 
loſe Intrigantin geſchildert. Aber nicht nur hier, ſondern 
auch in deutſchen Zeitſchriften und Romanen, z. B. in 
„Die Favoritin des Königs“, welche mehr auf das 
romantiſche als auf das hiſtoriſch Wahrheitsgetreue 
Wert legen, finden wir dieſe uffallung. r. Boſch von 
Roſenthal machte es ſich deshalb zur Aufgabe, an Hand 
des in feinen Beſitz gelangten Briefwechſels zu unter: 


ſuchen, inwieweit die gegen Katharina erhobenen Beſchul⸗ 
digungen berechtigt ſind. 

Dr. Boſch von Roſenthal kommt nach ſorgfältiger 
Durchſicht des Pd rec had zu dem Ergebnis, daß „ihr 
ſpäteres Leben in ſittlicher Hinſicht ſehr viel zu wünſchen 
übrig ließ und ihre und a Mannes Staatsſtellung fie 
in den Stand jegten, große Kapitalien über die Grenze 
gu bringen, wobei ihnen eine Ifr. Anna Walraaf in 

miterdam als Banquier diente”. 

n obengenannter Abhandlung wird aud wieder wie 
bisher überall ihre Herkunft beſprochen und Katharina 
Rickers als Gaſtwirtstochter aus Emmerich und aus der 
Hefe des Volks ſtammend bezeichnet, ja man zeigt heut⸗ 
utage den Fremden in Emmerich nod) eine alte „Volks⸗ 
erberg“ beim Steintor, welche ihr Vater bejejjen und 
von wo aus ihr Lebensweg ſeinen Ausgang genommen 
haben ſoll. Dort zeigt man auch ein Porträt, die Kopie 
eines von Rickersſchen Familienbildes, das unter vielen 
anderen auf dem Gut Borghees bei Emmerich hing und 
egenwärtig Herrn von Roſenthal gehört. Dieſes Porträt 
Rel jedoch fier nicht Katharina dar! Als vor Jahren 
er damalige Beſitzer von Borghees gefragt wurde, 
welches unter den Bildniſſen Katharina darſtellte, ant: 
wortete er: die Shönite! 

Dr. Boſch von Roſenthal gibt dann eine nach 
Familienpapieren in ſeinem Beſitz ausgearbeitete Ver— 
wandtſchaftstafel der vom Landrichter Sethman zu 
Cleve abſtammenden Geſchlechter, welche als Rickerſche 
Erben in der Folge eine Rolle ſpielten, und ſtellt nach 

eiratsverſchreibungen, Erbſcheidungen und Briefen, 
. 105/106, eine genealogiſche Überſichtstafel des Ge: 
ſchlechts Rickers auf. 


G. F. J. Sethman 
Landrichter in Cleve, < C. P. W. Ellenberger, wovon drei Töchter: 
— — — — —— — 
1. B. E. M. J. 2. W. C. M. 3. E. C. A. Sethman 
Sethman Sethman >< Colonel Thooft 
(1745-1817) >< 9. B. F. (1747-1700 kinderlos. Erbe war 
Ritter und Edler von >< Joh. Peter Nein⸗ feines Bee Bein 


Noſenthal (1732—1797) ard von Rieters r. 9. J. of 
von defien Bruder So ann (1740—1804) Bürger⸗ 8 L. J. 


Conrad Ritter u. Edler meiſter von Emmerich „V. von Rojenthal 
v. Rojenthal (1735— 1815) letzter bekannter (1791-1800), Gntetin von 
alle lebenden Zweige des  Sptojje dieſes Ge: Joh. Conrad von 
Geſchlechts v. Rojenthal d lechts, Erbe des Roſenthal 
abſtammen. (Ba . Ned. utes Borghees war 
Udelsboet.) feiner Ehefrau 
Schweſter, ſiehe Nr. 3 
Mr. J. Thooft 


+ Zutphen 1902. Nach ſeinem 
Ableben fiel Gut Borghees mit 
allen Nieten und dem 
Familienarchiv Niekers an die 
Familie von Rojenthal. 


In den S (1675) zwiſchen Anna Hack, 
Witwe von Wilhelm Rickers und ihren Kindern über den 
— ihres Mannes, ſiegelten die Rickers bereits mit 
dem pen (Sparren mit drei * welches 1702 
dem . — von Rickers und ſeiner chweſter Anna 
Suſanna im Adelsdiplom verliehen wurde, die Raab 
ſiegelten mit dem appen der Raab von Canſtein 
* von Diepenbroeck mit den Qen Degen, 

iegel von de Wall ijt beſchädigt, und Appels mit einem 
A in einem Dreieck. 

Nach den Kirchenbüchern der evang. Gemeinde gu 
Emmerich heiratete Katharina Riders am 4. Mai 1690 
Peter Biedekopp, Geheimſekretär des Kurfürſten. In den 
Akten und Briefen iſt von dieſer Ehe nicht weiter die 
Rede; ihre Tochter nennt ſich überall, auch in obigen 
Teilungsakten, „baronne d' Aspach“. Datum und Ort der 
Heirat zwiſchen Katharina und von Wartenberg hat ſich 
vorläufig noch nicht gefunden. 


2 Das preuß. Adelsdiplom vom 2. Juni 1702 nennt 
lie Stieläpfel. 
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Die Laufbahn des von Wartenberg beginnt mit dem 
Jahre 1688 und dauerte bis 1711. Die Erbteilung des 
berzollinjpeftors Wilhelm Riders, des Großvaters von 
Katharina, von 1675, bekundet, daß er ein für feine Zeit 
ſehr bedeutendes Vermögen beſeſſen hat. hriſtoffel 
Riders, General-Inſpektor der Rheinzölle, Katharinas 
Vater, kaufte vor 1680 das Gut Borghees von Diederich 
von Elß, um welches noch große Prozeſſe entſtanden. 
Über dem Portal von Borghees finden Ya die Wappen 
Riders und Raab mit der Jahreszahl, ebenjo auf dem 
Beſitztum Deverhof bei Hüthem und im Giebel des 
ne beim Rathaus in Emmerich. Katharina 
erbte Oeverhof und das Haus in der Stadt, verkaufte 
aber, als ſich dazu Gelegenheit fand, Borghees und 
Oeverhof ihrem Neffen Johann und deſſen Solo Wilhelm 
Lucas. Es ijt nun nicht nötig — wie es im Ned. Adels⸗ 
buch 1913 in der Genealogie Diepenbroeck geſchehen iſt —, 
ihre Schweſter Sibilla zur „Gräfin von Rickers“ zu 
machen, aber aus den ganzen verwandtſchaftlichen Ver⸗ 
bindungen und Stellungen ergibt ſich klar, daß „die Gajt: 
wirtstochter aus der Hefe des Volkes“ ins Reich der 
Fabel verwieſen werden muß. 5 
In witziger Weiſe erzählt der Schreiber im Nieuwe 
Courant, daß die Königin von reußen ihr, der 
Katharina, eine lächerliche Figur am hannöverſchen Hofe 
zugewieſen haben ſollte, indem ſie ſie franzöſiſch anſprach, 
das Katharina nicht verſtanden hätte. Ich habe, ſagt 
Dr. von Roſenthal, mehr als 100 Briefe von ihrer Hand 
und aus den verſchiedenſten Zeiten, welche ſie an ihre 
deutſchen Neffen richtete, geleſen, aber obſchon dieſe 
Neffen ihr deutſch ſchrieben, antwortete ſie in einem ee 
flotten Franzöſiſch, welches, wie fie einmal bemerkte, ihr 
„gemakkelijker“, d. i. bequemer und geläufiger war. 


Zuſatz im Maandblad Nr. 5, Spalte 155, von Mr. A. P. 
van Schilfgaarde. 

Die Lehnregiſter des Hauſes Berg ermöglichen mir, 
noch einige Ergänzungen zur Abhandlung des Dr. Boſch 
Ritter von Roſenthal zu geben. Der erwähnte Bauern- 
hof bei Huethem wird in een Le page jeit 1466 
erwähnt als das Gut zur Over. ach langjährigem 
Beſitz durch das Geſchlecht von Wylich und von Lynden 
zu Hemmen und Blitterswijt, gelangte das Lehngut am 
12. Mai 1688 an Ehriſtoffel Rickers, den Vater 
der Gräfin von Wartenberg. Außer General-Inſpektor 
über Zölle und Konzeſſionen auf dem Rhein, war er noch 
„Commercie-Rat“. Nach ſeinem und ſeines Sohnes 
Lambertus Ableben, wurde am 20. Oktober 1692 
Peter Bidecap, kurfürſtl. brandenburg. Secretär und 
. Kammerdiener, im Namen jeiner Ehefrau 
Katharina Rickers belehnt. Zwei Jahre ſpäter, am 
23. Februar 1694, empfing Peter Gottfried Ihevy 
(Sheeum), Schöffe in Emmerich, als Mann von Anna, 
älteſter Tochter des C el Ryckers, das Lehn. Am 
25. Oktober 1703 wurde ihm, der inzwiſchen Bürger⸗ 
meiſter geworden war, das Lehn erneuert und am 
30. Juli 1704 übertrug er es der Reichsgräfin Katharina 
von Wartenberg, für welche der preuß. Hofgerichtsrat 
Fehe . Rykers den Lehneid ie 1713 leijtete der 

eh. Reg.⸗Rat Raab für jie den Eid. 

Nach ihrem Tod wurde am 1. November 1737 der kgl. 
preuß. Cleve⸗Mark'ſche Geh. Reg., Jultizz und Hof⸗ 
erichtsrat Wilhelm von Ryckers als Bevollmächtigter 
ihrer nachgelaſſenen Kinder mit dem Gut Overhof 
belehnt, un pue für Caſimir Graf von Wartenberg, 
5 Generalmajor der Cavallerie und bevollmächtigten 

iniſter des Schwäbiſchen Kreiſes, für Wilhelm Anton 
Graf von Martenberg und Gräfin Eleonore Sophia von 
Schlieben geb. von Aſpach, welche das Lehn unter dem: 


ſelben Datum ihrem Bevollmächigten übertrugen. 
Ein anderes Lehngut, das „Bentingsmaatje“ im 
Gericht Heeckeren, hatte genau Pa Beſitzfolge. 
erm. Friedr. Macco. 


Berlin⸗Steglitz. 


Su⸗ 


Maria 
ſanna. 
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— Mattheis 
von de Wall 


von Rickers 


* Calcar 29. 12. 1669 
+ Calcar 9. 5. 1747 


Georg 
Gottfried, 


> Johann Raab, 
Geh. Reg.-Rat 


Wilh. Raab 
11. 1678 
＋ 22. 3. 1751 
— — —— — — 
von Canſtein 
10. 1717 sy Cleve 8.1.1793 
hoch betagt 


v. Peter Chrijtian 


. 
Von ihnen ſtammen die von Raab 


Cornelia, 
28. 10. 1739 


Rat zu Cleve u. Calcar 
* 25. 


Chrijtina 
“e Cleve 16. 7. 1726 
>< Gottfried 


* 


uisburg 26. 9. 1640 
+ Calcar 9. 4. 1715 
10. 1740, >< 
Gie >< 13. 10. 1743 


Wilh. Lucas, 
Geh. Reg.-Rat, X 24, 5. 1702 


+ Cleve 1 


> 


* 3. 12. 1720, T 7. 2. 1788 
Joh. Peter Reinhard von Riders, 


Reinhard Leonhard von Dieſt 
Bürgermeiſter von Emmerich, * 17.9 1740, + März 1804 zu Emmerich. >< 14. 7. 


de Wall. 


Alle Kinder leben noch Oktober 1675 
halter von Berg, und Sara von 


van Marle, Landdroſt und Statt⸗ 


2) 


Suſanne van Marle, * 11. 
+ 7. 9. 1763, T. 


von Rickers, 


* 1671, + 17. 8. 1732 
April 1710 Reinhard Wilh. 


Eliſabeth 
Beatrix van 


Thomas 

Francken 

Vjet 

Anna Sujanna 
von Lely, + 19. 6. 1759 


4. 1728 


> ae LË 


2. 


7. 


tot 1773 
Georg von 
Hymmen 


Margareta, 
2 


Chriſtina 


Wilhelmine Charlotta Margareta Sethman, * 2. 12. 1747, T Emmerich 29. 3. 1799 


g(s), 


T Rees 1712, T. von Richter T. 


) 
at zu Cleve 
Ka 
tha- 
rına 


Richter zu Rees 
argarete Mecht. 


>< Anna Odilia Tennin 


A A — —j⁴ʒTx— 


R 


+ 


Wilhelm, 
Hopp, * 1676, K 22. 11. 1735 


1679. 
tot April 1710, 


2. 
(T Ottober 1694 
9. >< 
Holt und Sophia Ernſt 


79 


4 


Johann von Riders, 


Geh. Re 
T. v. Lucas Hopp, Richter zu 


Ki 


Anna Sophia, 
Buttinghauſen 


turi. br. Oberzollinſpektor zu Ruhrort, + Ruhrort 1. 9. 1664 
tot 1741, >< 19. 4. 1719 


mann, Sohn von Peter 


Joh. Peter (von) Rei⸗ 
Schuß NR. und Maria Elijabeth 


597 
1720 


Sohn, 
durch 
einen 


tot 17 


Anna Hack, + Ruhrort 14. 
— —— E O Ñ _  _— :: :::: — Uk Ut ð — —ðVB: —— —— — — 
Elsbetta 
>< Mattheis von 
Diepenbroid, 
tot 1680 
Gibilla, 


tot November 1704 
>< Joh. Bertram Arnold 


Reichsgraf v. Gronsfeld⸗ 


Rees 


Diepenbroid-Impel 


Wilhelm Riders, 


* Impel 4. 11. 16 
＋ Impel 18. 1. 


1699—2. 10. 1772 


5. 
tajin Solms-Rödelsheim 


tot 1694 
>< Johanna Eliſabeth Raab 


Chriſtoffel, 
. 


Herr von Broekhees, General- 


aag März 1734 


Inſpektor der Rheinzölle 
zur Baronin v. Afbach erhoben 28. 3. 1700 


4. Friedrich Karl zu Kolbe v. Wartenberg 


Katharina, 


* um 1674, + 5 
turf. Geheim⸗Sekretär 


>< 2. Joh. Caſimir Graf zu Kolbe v. Wartenberg 
* 1693, >< 1706 (2) Reichsgraf von Schlieben 
Friedrich Eberhard 


9. 1. 1697—14. 10. 1707 
II. 3. Cajimar zu Kolbe von Wartenberg 


* in der Wetterau 6. 2. 1643 
＋ Frankfurt a M. 4. 7. 1712 
Generalmajor der Cav 


* 29. 7. 1704 
5. Wilhelm Anton zu Kolbe v. Wartenberg 


* 31. 8. 1705 


>< Maria 


1. Emmerid) 4. 5. 1690 Peter Biedetapp 


Appels 


= 


Els'chen 
Hermann 


— 
I. 1. Sophia Baronin d'Ajpad), 


+ YB 


M. Walter, Kleiner Führer für a dee Winke, 
Stoffe und Hilfsmittel für die imatforſchung. 
2. Aufl. Karlsruhe i. B. o. J. (1926). Verlag 

Boltze. Preis: 2 RM. 

Es iſt ſehr erfreulich, daß dieſes kleine, aber nützliche 
Buch des bei den Freunden der Sippenforſchung ſchon 
wohlbekannten und geſchätzten Verfaſſers des Heftchens: 
„Mein Familien- und Heimatbüchlein“ ſchon eine zweite 
Auflage erlebt. Und es will, ſagt ſein Untertitel, zur 
Heimatforſchung ermuntern und anreizen und dann an⸗ 
leiten, wie man Heimatforſchung angreift und anſtellt. 
Beide Aufgaben erfüllt es in trefflicher Weiſe und ent⸗ 
hält auch ein ſehr brauchbares Schrifttumsverzeichnis zu 
den einzelnen Stoffgebieten, unter vorwiegender Be⸗ 
tonung, natürlicher Weiſe, badiſcher Sonderzwecke. Sehr 
erfreulich iſt weiter des Verfaſſers Erkenntnis, daß die 
Heimatforſchung „ſich auch mit ihrer jüngerer Schweſter, 
der 1 rbinden muß“ (Vorwort), daß 
der Verfaſſer auf den Wert der Familienforſchung aus⸗ 
und nachdrücklich hinweiſt (S. 32) und im Schrifttums⸗ 
Verzeichnis auch eini hung ausgewählte gedruckte Hilfs⸗ 
führt zur Bamilienj ung (S. 101 und S. 103 f.) an: 
ührt. y 4 ei 

Wenn ich etwas qi dem „Kleinen Führer“ auszulegen 
habe, jo ijt es aber Dil 5: Dak die Wappen, joweit ihre 
Kunde zu der „He mat ichen Volkskunde“ gehört, in der 
„Überſicht über die hematlichen Stoffgebiete“ an keiner 
Stelle — ſoweit ich Have feſtſtellen können — auch nur er. 
wähnt werden. Seht bithtig hat der Reichskunſt wart 
pr betont, die Wappenkunde bilde auch einen wich⸗ 
tigen Teil der Volkskunſt! Ich habe in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange die Vë Raten eu fin auf Grabſteinen, 
Denkmälern in den Kirchen, auf Kirchengerät, an den 

ausgiebeln, über den Haustüren, auf Hausſchildern, an 
ausgerät (Hausrat und Hausaltertümern), auf perſön⸗ 
lichen Schmuck uſw. uſw. zu nennen, die ſich durchaus nicht 
bloß beim Adel, ſondern weit darüber hinaus bis in die 

Kreiſe des Bürgertums und der Landbevölkerung finden. 

Auch der „Haus⸗ und Hofmarken“ (die ebenfalls ganz un⸗ 

erwähnt geblieben ſind) wäre in dieſem Zuſammenhange 

zu gedenken. Man vergeſſe doch nicht, daß dieſe Zeichen 
geſunden Familienbewußtſeins aus der Vergangenheit auch 
dem Untergange geweiht ſind: Wappendarſtellungen aus 

Stein verwittern, gemalte werden übertüncht oder durch 

Alter unerkennbar, Hausrat oder Hausaltertümer mit 

ſolchen fallen durch Feuer oder Bruch der Vernichtung an: 

heim ujw., jo daß ihre Abzeichnung und Sammlung ver- 
dienſtlich iſt, wofür es „Wappenblocks“ mit „Wappenſchab⸗ 
lonen“ in den verſchiedenſten Formen gibt, in die der 

Wappeninhalt (das „Wappenbild“) leicht übertragen wer⸗ 

den kann. Auf die „Wappen“ hinzuweiſen wäre in dem 

Büchlein z. B. im Zuſammenhange mit den Hausinſchrif⸗ 

ten und Br (S. 48), mit den Grabdenfmälern 

und Erinnerungstafeln in den Kirchen (S. 51), den Grab: 
inſchriften (S. 52), dem 5 und den Hausaltertümern 

(S. 68) wohl am Platzes geweſen. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


V. f. Q. Verzeichnis familiengeſchichtlicher Quellen. Heraus⸗ 
egeben von Dr. Friedr. Wecken. Lief. V. Verlag 
egener u. Komp., Inh. Oswald Spohr, Leipzig. 

Die neue Lieferung dieſes, für alle Familiengeſchichts⸗ 
forſcher, die in etwas größerem Umfang arbeiten, unent- 
behrliden, ſehr brauchbaren und nützlichen, Quellennach⸗ 
weiſes in Karteiform hält durchaus, was ihre an dieſer 

Stelle bereits erwähnten Vorgängerinnen verſprochen haben. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von 4 Spalte nicht überſchreiten. Die Antworten 
werden ebenfalls abgedruckt und find an die Schrift- 
leitung einzuſenden. 


1. Kurbrandenburg. Schwanenorden. Geſucht ge: 
drucktes und urkundliches Material zur Klärung folgen⸗ 
der Frage: Nach Stillfried u. Hänle „Das Buch v. Schw.⸗ 
O.“, S. 66, Sp. 2, iſt Margaretha, die Gemahlin Bothos 
von Ileburg pës Gonnenwalde um 1480 Mitglied 
gewejen. Aus welcher Familie ſtammte fie? 

2. „Gejellihaft Unjerer lieben Frau auf dem Berge 
vor Alt-Brandenburg“ (Schwanenorden). 1443 treten 
Hans von Torgau d. J. auf Zoſſen und jeine Gemahlin 
Anna dieſer Geſellſchaft bei. Geſucht gedrucktes oder ur: 
kundliches Material, aus dem hervorgeht, aus welcher 
Familie Anna v. T. ſtammte. 

Botho Ernſt Graf Eulenburg, 
Widen b. Schönbruch (Oſtpr.). 


Geſucht: Geburtsdaten und Eltern des um 1795 an⸗ 
Ps (nach Stammrolle) in Kolberg (in dortigen 
irchenbüchern nicht gefunden) geborenen Ernſt 
Friedrich Schmude, < Schlave 27. 2. 1824 als 
eweſener Huſar der 1. Est, des 5. Hujaren-Regiments 
Amalie Florentine Broſek, ſeparierte Rade. 
Herbert v. Schmude, Berlin-Pankow, Floraſtr. 74. 


1. Lorenz v. Matter, < ... mit . . . v. Rebel 
metes des Köne v. R.), lebte um 1622 zu Redel 
Kr. Belgard i. Pom.). Die Familie v. Watter iſt gegen 
Ende des 16. Jahrh. in Pommern eingewandert, der 
n nach aus England, nach den An⸗ 
aben der v. d. Oſtenſchen geneal. Sammlung (Schloß 
lathe) aus Kurſachſen und der Lauſitz. Geſucht: Ser: 
kunft und Vorfahren der Lorenz v. W. 

2. In der Koenigſchen Handſchr. geneal. Sammlun 
(Staatsbibl. — inden ſich unter „Watter“ no 
folgende Angaben: Friedrich v. Wetter auf Roßbach, >< 
mit Eva v. Ende auf Starkenburg. Deren Sohn: Hans 
v. Wetter auf Roßbach, >< mit Anna v. Helldorf. Deren 
Tochter: Anna v. Wetter, — mit Hans Georg v. Oſter⸗ 
baujen auf Rudelsburg, Kreizitzſch u. Gleina, turf. ſächſ. 
Hauptmann zu Freyburg u. Edartsbergen. Iſt über dieſe 
Familie v. Wetter (v. Watter 9) Näheres bekannt? 

Berlin⸗Grunewald, Friedrichsruher Str. 31. 

Major a. D. Otto v. Cojjel. 


Druckfehlerberichtigung. 


S. 98, 3. 26 von unten: Grafſchaftsbücher ſtatt Gejell- 
ſchaftsbücher. 


Bekanntmachungen. 


Tagesordnung der Hauptverſammlung 

am 4. Dezember: 

1. Geſchäftsbericht des Schriftführers und 2. des Schatz⸗ 
meiſters; 3. porte des Schatzmeiſters; 4. Bericht des 
Bücherwarts; 5. Wahl des Vorſtandes, des Rechnungs⸗ 
prüfers und der Abteilungsvorſtände; 6. Voranſchlag für 
1929: 7. Ehrungen; 8. Verſchiedenes. 


Verantwortlicher Schriftleiter: O. Adolf EloP, BerlineFriedenau, Hertelſtraße 10, Fernruf Rheingau 6335. — Selbfiveriag des Vereins „Herold“ 
Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin W. Mauerſtraße 43/44 — Gedruckt bei C. Starke (Inh. Hans Kretſchmer ), Hörlib⸗Biesnitz. 
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